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sonal!», bestätigt er. Auch die beiden grossen Söhne,
Kevin und Renato, helfen immer wieder mit. Nach-
zügler Davide ist dafür noch etwas zu klein. Immer-
hin fühlt er sich, wenn er temperamentvoll durchs
Restaurant tollt, ganz offensichtlich dort schon sehr
wohl. 

Inzwischen gehört das Commerce Rui und Anabela,
die Familie hat das Schweizer Bürgerrecht. Seither
haben sie die Küche komplett erneuert, aber «vorne
bleibt alles wie es ist.» Mit einem Strahlen in den
Augen zieht Rui Bilanz. «Ich bin in den letzten 16
Jahren stetig aufgestiegen. Schritt für Schritt. Jetzt
erlebe ich die schönste Zeit des Commerce». Und
wenn es so weitergeht, dann werden Anabela und
Rui Pacheco sicherlich noch viele Jahre im Com-
merce wirten. Zur ihrer und der Gäste Freude.

babü

Wer sich in die Geschichte des Traditions-Restaurants ver-
tiefen will, die auch ein faszinierendes Stück Berner Kultur-
geschichte ist, der lese das Buch «Café du Commerce», das
von Ralph Gentner herausgeben wurde. Erschienen ist es
2004 im Verlag Gachnang & Springer. Eine Neuauflage ist
in Planung – Spenden dafür sind herzlich willkommen!

17BrunneZytig
17. März 2017Läbigi Altstadt

Drei Tage lang, vom 31. März bis zum 2.
April, werden Anabela und Rui Pacheco das 70-Jahr-Ju-
biläum ihres Restaurants feiern, mit einem eigens dafür
zusammengestellten Programm und vielen Überraschun-
gen, die noch nicht verraten werden sollen. 

Freitag, 31 März: Normaler Restaurantbetrieb mit 
portugiesischer Küche & Wein und Fado-Musik. 

Samstag, 1. April: Flamenco-Abend mit normalem 
Restaurantbetrieb und spanischem Essen und Wein.

Für beide Abende ist eine Reservation unerlässlich; 
Unkostenbeitrag: insgesamt 120 Fr. pro Person.

Sonntag, 2. April, 14-17 Uhr: Tag der offenen Tür mit
Musik. Essen und Getränke sind frei. Dazu sind alle Gäste
des Commerce herzlich eingeladen! 

babü

DAS COMMERCE JUBILÄUMS-
WOCHENENDE

INFO

BERN HANDELT FAIR – ÄMU SCHO ES PAARI…

Eine rundum gerechte Welt – ein schöner Gedanke!
Ihm ist die Stadt Bern am 13. Februar einen kleinen
Schritt näher gekommen. Dass die Berner keines-
wegs die langsamsten Schweizer sind, haben sie
damit einmal mehr unter Beweis gestellt. Im Februar
2016 beschloss die Stadt – als eine der ersten drei
Gemeinden der Schweiz nota bene – die Auszeich-
nung «fairtrade town» anzustreben (vgl. BrunneZytig
4/2016). Und es verging nur knapp über ein Jahr,
bis das Teilnahme-Kontingent von rund 100 Institu-
tionen erfüllt war. Wer aus dem Gebiet der Altstadt
mit dabei ist, kann man auf der Homepage www.fair-
tradetown.ch/ de/bern nachlesen. Von Anfang an
und zu hundert Prozent dazugehörig und treibende
Kraft der Bewegung war Franziska Lack vom De-
signmodegeschäft «ideale» an der Kramgasse 9 (vgl.
BrunneZytig 2/2015). 

Der Verein Swiss Fair Trade wurde 2007 als Nach-
folgeorganisation des Schweizer Forums Fairer Han-
del gegründet und hat seinen Sitz in Basel. Er ist der
Dachverband aller Produzenten, die ihre Labels fair
herstellen und produzieren, aller spezialisierten
Handelsorganisationen, Fachgeschäfte und Online-
Shops, die in der Schweiz eine Auswahl an Fair
Trade-Produkten anbieten, aller Bankinstitute, die
im Sinne von Fair Trade investieren und aller NGOs,
die sich politisch für Fair Trade einsetzen. Doch ohne
die andere Seite des fairen Handels – die Konsumen-
tinnen und Konsumenten – würden alle Anstren-
gungen dieser Produzenten und Händler ins Leere

laufen. Noch geben Herr und Frau Durchschnitts-
schweizer für nachhaltig gerechte Produkte erst 70
Franken im Jahr aus! 

Die Grundsätze und Standards von Swiss Fair Trade
wurden erstmals 2001 festgelegt und zuletzt 2015
revidiert und in einem 22-seitigen Bericht auf ihrer
Homepage (www.swissfairtrade.ch) veröffentlicht. In-
stitutionen, die über eine Teilnahme nachdenken,
können sich hier genauestens informieren. Swiss Fair
Trade hat sich zum Ziel gesetzt, bis ins Jahr 2018
fünfzig Schweizer Städte/Gemeinden für fairen Han-
del auszeichnen zu dürfen. 

Von den bisher weltweit teilnehmenden fast 1900
Städten/Gemeinden in 31 Ländern hat Bern es der
Schweiz nun vorgemacht. Die Auszeichnung und die
Feier in der Berner Fachhochschule (Fachbereich
Wirtschaft) an der Brückenstrasse haben in der Lo-
kalpresse entsprechend grosse und teilweise auch kri-
tische Aufmerksamkeit gefunden. Gemeinderat Reto
Nause durfte zusammen mit seiner Amtskollegin
Franziska Teuscher die Auszeichnung von Tobias
Meier, dem Präsidenten von Swiss Fair Trade, in Emp-
fang nehmen. Er setzte ein klares Statement: Soziale
Gerechtigkeit auf allen Gebieten sei schlicht ein Gebot
der Zeit. Dazu hatte einer seiner Vorredner bereits la-
chend erwähnt, Bern sei ja quasi von Natur aus schon
eine Fairtrade-Stadt. Das sehe man daran, dass die
Markt-, Kram- und Gerechtigkeitsgasse in einer di-
rekten Linie miteinander verbunden seien…         ZB

! Tobias Meier, Präsident des Vereins «Swiss Fair Trade», übergibt die Auszeichnung «Fair Trade Town Bern» an 
Franziska Teuscher und Reto Nause vom Berner Gemeinderat.                                                                              zvg
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DIE LIEBESERKLÄRUNG DES STAPI: DIE UNTERE 
ALTSTADT IST ETWAS GANZ BESONDERES
Keine zwei Monate ist der neue Stadtpräsident Alec von Graffenried im Amt. Eingeklemmt zwi-
schen Terminen, Dossierstudien und Sitzungen hat er dennoch Zeit für ein langes Gespräch mit
der BrunneZytig gefunden. Und das geriet zu einer eigentlichen Tour d’ Horizon über die Themen,
die in der Unteren Altstadt zu reden geben. Im Guten wie im weniger Guten. 

Editorial

BrunneZytig: Was verbindet Sie mit der Unteren
Altstadt?
Alec von Graffenried: Ich habe ein sehr emotionales
Verhältnis – wie alle Bernerinnen und Berner. Es ist
Heimat. Man kann kein Bild von Bern haben, ohne
an die Untere Altstadt zu denken. Aber unterdessen
habe ich auch einen riesigen Respekt. Die Untere Alt-
stadt ist das einzige Quartier, in dem alle Ansprüche,
die heute an die Stadtplanung gestellt werden, reali-
siert sind. Es ist das dichteste Quartier Berns, in dem
Wohnen und Arbeiten sehr harmonisch miteinander
verbunden sind. Es gibt ein vielfältiges Wohnungsan-
gebot. Es hat aber auch ein vielfältiges Gewerbean-
gebot. 

Die städtebaulich wichtigste Eigenschaft liegt in der
ganz klaren Gliederung von privatem und öffentli-
chem Raum. Es gibt den Strassenraum, die Plätze, die
Lauben, die ja schon auf Privatgrund stehen und so
ein bisschen Vorhof sind von den Häusern. In den
Häusern sind die Geschäfte, die auf die Lauben hi-
nausgehen, und darüber die Wohnungen, der Privat-
raum, der sich wiederum auf die Hinterhöfe, einen
halbprivaten Raum, öffnet. Das ist einfach genial ge-
plant und umgesetzt. 

Brunnezytig: Sie sind ja noch nicht sehr lange im
Amt, doch Sie wissen, dass es in der Altstadt neben
der Schönheit auch einige Probleme gibt?
Alec von Graffenried: (lacht). Natürlich. Ich war bis-
her schon an mehreren Stadtratsitzungen. Und es
war immer die Untere Altstadt, die dort zu reden gab.

Dann lassen Sie uns die Probleme ein bisschen
durchgehen. Stichwort: die Ladenöffnung am
Sonntag. Die wenigsten Gewerbler wollen sie,

REMINISZENZ AN DIE FASNACHT: Wir beleuchten die 
Tradition der Berner Fasnachtsspiele. Seite 6.

EINE KLEINE GESCHICHTE DES ASPHALTES: 
Wenn Sie glauben, dass sei ein langweiliges Thema, dann
irren Sie. Seite 10.

EIN BEWEGTES LEBEN: Der langjährige Altstadtbewohner 
und Kulturmensch Urs Frauchiger erzählt. Seite 18.

AUS DEM INHALTINFO

WEISSWEIN IM MOSES-
BRUNNEN

Vor drei Jahren unterhielt ich mich mit
Alexandre Schmidt über verschie-
dene, für die Stadt Bern wichtige Er-
eignisse. So erzählte ich ihm die Be-

gebenheit, wie es zum Endentscheid
darüber kam, welche Stadt die Hauptstadt

des neu gegründeten Bundesstaates werden sollte. 

Die Abgeordneten, die an einem Montag anfangs No-
vember 1848 zum ersten Mal unter der neuen Ver-
fassung tagten, hatten sich auf eine harte Arbeit
eingestellt. Bern aber, selber Kandidatin für den Sitz
der Bundeshauptstadt, servierte den Herren am Vor-
abend der entscheidenden Sitzung ein feudales Fest-
mahl. Wie Frau Bettina Hahnloser, Historikerin,
recherchieren konnte, zog die Stadt alle Register. Man
habe sie noch nie so schön herausgeputzt und deko-
riert gesehen, sagten Zeitzeugen. Ein Fahnenmeer
wehte in den Gassen, Kerzen standen auf den Fenster-
simsen. Das Bankett im Theatersaal des «Hôtel de Mu-
sique», dem späteren «Café du Théatre», löste Zungen
und Hemmungen. 

Wegen des übermässigen Weingenusses, der aus einem
speziell hergerichteten Brunnen floss, resultierte ein
ansehnliches Defizit. Die Burgergemeinde zahlte dies,
nicht ohne sich darüber lustig zu machen. Aber wir
sind ihr heute noch dankbar, nicht nur für diese Ak-
tion. Jedenfalls befanden die Abgeordneten, in Bern
liesse sich gar nicht so schlecht leben und regieren… 

Bekanntlich haben wir die Wahl gewonnen. Bern ju-
belte, sehr zum Ärger der Zürcher: Man hätte doch
warten können mit dem Kanonendonner, schrieb
eine Zürcher Zeitung, bis die «zürcherischen Abge-
ordneten den Schauplatz ihrer Niederlage verlassen
haben würden»... 

Alle sind herzlich eingeladen, am 14.03.2017 um
17 Uhr beim Mosesbrunnen mehr über den Zusam-
menhang dieser Geschichte mit unserem Anlass zu
erfahren.                                             Alex Hadorn

Präsident der Kesslergass-Gesellschaft Bern

! Der neue Stadtpräsident Alec von Graffenried an seinem Arbeitsplatz im Erlacherhof.                                                


